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Dienſtag, den 12. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnabme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


rtechai e Nr. 5. 
wie n deb ale Til. Poſtanſtalten 


uro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 


38ſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.- u. Annone.-Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen’s ncen⸗Blür 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Celegraphiſche Depeſchen. 


München, Montag 11. Februar. 

Dem Präſidio der Kammer ift ein Zuſtimmungsbe⸗ 
ſchluß des Nationalvereins in London zu dem Pro⸗ 
gramm des Fürſten Hohenlohe zugegangen. 

— Die Vertagung des Landtags wird wahrſchein⸗ 
lich nach Genehmigung der Ueberweiſung des Heeres ⸗ 
Drganifations-Entwurfs an den ſtändigen Aus ſchuß 
erfolgen; außerdem ſoll eine Vorlage des Baues 
einer Eiſcubahn von Schweinfurt nach Meiningen 
gemacht werden. 

Paris, Montag 11. Februar. 

Ein kaiſerliches, im „Moniteur“ veröffentlichtes Dekret 
ordnet die Wiederherſtellung der ſechsten Schwadronen 
der Garde⸗Carabiniers⸗, Küraſſier⸗, Dragoner- und 
anziers⸗Regimenter und die Bildung eines neuen 
Regiments Chaſſeurs d'Afrique an. Der Kriegs⸗ 
miniſter giebt in feinem Rapport als Motiv das 
Intereſſe der Offiziere an, deren Avancement durch 
die Reduktion der Cadres im November 1865 ver⸗ 
zögert iſt, und hält die Maßregel zunächſt geeignet 
ür die Reſerve-Kavallerie-Regimenter der Linie und 
Garde. — Der „Moniteur“ dementirt die Nachricht, 
die Regierung beabſichtige die Aufhebung der Pariſer 
ctrois. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Mittheilung der Thronrede, daß der Ent⸗ 
wurf zur Verfaſſung des Nordbeutſchen Bundes, 
welche dem Reichstage vorgelegt werden ſoll, von 
allen mit Preußen verbündeten Regierungen ange⸗ 
nommen worden ſei, erhält im Staatsanzeiger den 
Zuſatz, daß die einzelnen Regierungen bereitwillig 
einen Theil ihrer Soaderrechte auf das deutſche Ge⸗ 
meinweſen übertragen haben, und namentlich in den 
Verhandlungen mit Sachſen ein Geiſt der Verſöhnung 
vorgewaltet habe, der für das Gedeihen des gemein⸗ 
ſamen Werkes von erfreulicher Vorbedeutung ſei. Der 
Staatsanzeiger ſpricht dabei die Hoffnung aus, daß 
auch die Verhandlungen des Reichstages von dem⸗ 
ſelben Geiſte der Verſöhnung und Mäßigung ge⸗ 
tragen ſein werden. 

Was die Verhandlungen des Reichstages betrifft, 
ſo werden ſie in derſelben Weiſe und mit derſelben 
Freiheit der Oeffentlichkeit anheimfallen, wie diejenigen 
des Preußiſchen Landtages, und wird der Erfolg den 
Beweis liefern, daß die Betrachtungen, welche ein 
Theil der Preſſe in dieſer Beziehung an die Ver⸗ 
werfung des Paur'ſchen Antrages im Herrenhauſe 
knüpft, der trüben Quelle des Parteitreibens ihren 

rſprung verdanken. 

Die vollſtändige Einigung Preußens und Oeſter⸗ 
reichs über die Herabſetzung der Weinzölle hängt nur 
von Frankreich ab. Da durch eine ſolche Maßregel 
Frankreich, als vertragsmäßig den meiftbegünftigten 
Staaten gleichgestellt, für feinen Wein⸗Import bedeu⸗ 
tend gewinnen würde, ſo verlangt jetzt Preußen als 
Aequivalent von Frankreich die Zuſtimmung zum 
Eintritt Mecklenburgs in den Zollverein, an welchem 
dieſes durch einen mit Frankreich auf 12 Jahre ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrag noch behindert iſt. Im öſter⸗ 
reichiſchen Intereſſe liegt es nun hauptſächlich, dieſe 

uſtimmung von Frankreich zu erlangen, damit das 
einzige Hinderniß des Vertrags -⸗Abſchluſſes mit Preußen 
dadurch beſeitigt werde. — Wie uns von anderer 
Seite mitgetheilt wird, ſoll Preußen als Aequivalent 
von Frankreich unter andern auch die Ermäßigung 
der Zuckerzölle in Frankreich fordern. 


Die Commiſſion der hannöverſchen Offiziere, 
welche in Berlin und Wien die Löſung der Offizier⸗ 
Frage betrieb, hat jetzt einen Bericht über ihre ganze 
Thätigkeit erſtattet, der einige noch nicht bekannte 
intereſſante Einzelnheiten enthält. Als die Commiſ⸗ 
ſion in Berlin eingetroffen war, kündigte ihr König 
Georg an, daß er noch auf dem Boden der Capi⸗ 
tulation von Langenſalza ſtehe und eine Eidesentbindung 
nicht eher ausſprechen wolle, als bis das Verhältniß 
der Offiziere und Unteroffiziere, welche weder in preu⸗ 
ßiſche noch in andere Kriegsdienſte treten wollten, in 
einer dem Rechte und der Billigkeit entſprechenden 
Weiſe geordnet ſei. Der Kriegsminiſter v. Roon 
ſagte in einer Audienz der Commiſſion, der König 
Wilhelm habe die Abſicht gehabt, gleich bei der Be⸗ 
ſitzergreifung im October die Offizierfrage zu regeln, 
es ſei damals aber unterblieben, namentlich weil 
durch eine diplomatiſch vermittelnde Inſtanz die be⸗ 
vorſtehende Eidesentbindung von Seiten des Königs 
Georg zugeſagt worden ſei; es ſei aber nicht Wort 
gehalten worden. Dem Kriegsminiſter v. Roon wurde 
dann die Frage vorgelegt, ob, falls König Georg 
unerbittlich bleibe, Offiziere ohne vorher ergangene 
Eideseutbindung angeſtellt werden würden, eventuell 
ob er, ob das preußiſche Offiziercorps ſolche Offiziere 
voll reſpectiren könne. Der Miniſter erwiderte be⸗ 
ſtimmt, da die Anſtellung von Offizieren, die des 
Eides nicht entbunden ſeien, in dem vorliegenden, 
ſtaatsrechtlich durchaus klaren Falle keinen Anſtoß 
finden würde, daß er Offizieren, die eben dieſe ſtaats⸗ 
rechtliche Anſicht vom Eide hätten, auch ſeine Achtung 
nicht verſagen könne. Sein perſönliches Gefühl 
ſpräche allerdings nicht ganz ebenſo und er mache 
kein Hehl daraus, daß ihm nach allen Richtungen hin 
bei Weitem lieber fein müſſe, wenn eine Eidesent⸗ 
bindung bewirkt werde. Der Schluß des Berichts 
giebt Auskunft darüber, weshalb die Eidesentbindung 
nicht erfolge, ſondern die Form der Abſchiedsbewilligung 
vorgezogen wurde. König Georg war nämlich der 
Anſicht, daß ein befriedigendes Reſultat in Berlin 
nicht erreicht ſei, indem preußiſcherſeits nur fo viel 
geſchehen, als nöthig ſei, um im eigenen Intereſſe 
ſofort eine größere Zahl ſchon ausgebildeter Offiziere 
für die neu zu formirenden Truppenkörper zu ge⸗ 
winnen, während im Uebrigen der Abſtand von der 
Capitulation von Langenſalza ein ſo bedeutender ſei, 
daß darin nur ein Motiv gefunden werden könne, 
die Entbindung vom Fahneneide nicht auszuſprechen. 
Die Rückſicht auf die große Zahl derer, die in neue 
Dienſte treten mußten, bewog endlich den König zu 
der Erklärung, Jedem den Abſchied bewilligen zu wollen. 


Die Regierung der reuſſiſchen Fürſtenthümer hat 
die Diätenzahlung an die Parlamentsabgeordneten unter 
Hinweis auf ihre Bundespflichten Preußen gegenüber 
abgelehnt. 

Die Erzählungen von dem Auftauchen preußischer 
Emiſſaire im Elſaß und Lothringen, ſowie daß die⸗ 
ſelben von der franzöſiſchen Polizei ohne Weiteres 
verhaftet und nach Cayenne transportirt worden ſeien, 
werden officiöferfeit8 als eine freche Erfindung und 
aus derſelben Quelle ſtammend erklärt, aus welcher 
die belgiſche Preſſe Nachrichten ähnlicher Art bezieht. 

Aus Galizien wird berichtet, daß die Miniſter⸗ 
kriſis in Wien große Beſtürzung im polniſchen Lager 
hervorgerufen habe. Es heißt, man befürchte dort, 
daß der Rücktritt des Grafen Beleredi auch den 
Fall des von demſelben vertretenen föderaliſtiſchen 
Syſtems, auf welchem alle Hoffnungen der polniſch⸗ 
ſlaviſchen Partei beruhen, zur Folge haben und die 


neue Aera des Dualismus beginnen werde. Das 
einzige Mittel zur Durchführung der dualiſtiſchen 
Pläne des Herrn v. Beuſt meint man in einem 
feſten Bündniſſe zwiſchen den Polen und andern 
Slaven mit den Magyaren zu finden, und ſollen 
von Seiten der Polen und Czechen bereits Unterhand⸗ 
lungen mit den Ungarn angeknüpft worden ſein. 
Es verlautet ſogar, daß die letztern dazu die Hand 
geboten hätten, da ſie die Ueberzeugung gewonnen, 
an den Slaven zuverläſſigere Verbündete zu haben, 
als an den Deutſchen. Dieſen ſchreibt man nämlich 
die Abſicht zu, die gänzliche Auflöſung Oeſterreichs 
zu erſtreben. Andererſeits ſoll in officiellen Kreiſen 
verſichert werden, daß Graf Goluchowski aus Wien 
vertrauliche Mittheilungen gemacht habe, nach denen 
die Sonderſtellung und Autonomie Galiziens für 
jeden Fall geſichert, die genannte Beſorgniß wegen 
der Minifterkrifis mithin gänzlich unbegründet ſei. 
In den öffentlichen Blättern Galiziens wird übrigens 
ſchon von jeder Betheiligung der Polen und übrigen 
Slaven entſchieden abgerathen, falls der ordentliche 
Reichsrath einberufen werden ſollte; Aehnliches findet 
ſich in den Organen der ezechiſchen Nationalpartei. 


Am 27. v. M. hat der Fürſt von Rumänien 
ſeine Reiſe nach Moldau angetreten. Der Zweck 
derſelben beſteht darin, daß der Fürſt von den dortigen 
Zuſtänden ſich durch den Augenſchein überzeugen und 
ſo viel als möglich zur Linderung der in der Moldau 
herrſchenden Noth beitragen will. Er hat zu dieſem 
Zweck nicht weniger als 80,000 Ducaten aus feiner 
Privatkaſſe mitgenommen, welche theils direct in den 
von der Hungersnoth heimgeſuchten Diſtrieten ver⸗ 
theilt werden, theils in indirecter Weiſe den Bewohnern 
der Moldau zu Gute kommen ſollen, indem der Fürſt 
in Jaſſy während ſeiner Anweſenheit mehrere glänzende 
Hofbälle geben wird. Der erſte dieſer Bälle hat 
bereits ſtattgefunden, und die Elite der Jaſſyer Ger 
ſellſchaft war zu demſelben geladen. 

Obgleich das Kirchengütergeſetz, welches allein noch 
im Stande iſt, den finanziellen Bankerut des jungen 
Königreichs Italien auf eine kurze Zeit hinauszuſchieben, 
vorläufig nicht die geringſte Ausſicht auf Gutheißung 
der, Kammer hat, iſt doch weder von einem Rücktritt 
des Miniſteriums, noch von einer Auflöſung der 
Kammer die Rede, ſo daß vorausſichtlich auch hier 
die alte Neuigkeit wieder zutreffen wird: das Par⸗ 
lament macht Anfangs großen Lärm, da aber Niemand 
im Stande iſt, etwas Beſſeres zu proponiren, wird 
es ſchließlich ſich doch mit dem Geſetz einverſtanden 
erklären und dem Miniſterium womöglich noch ein 
Vertrauensvotum geben. 

Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Neapel hat die Er ⸗ 
laubniß zur Rückkehr in ſeinen Sprengel dazu benutzt, 
von den ihm unterſtellten Geiſtlichen einen Eid zu 
verlangen, mittels deſſen ſie ſich verpflichten, den An⸗ 
ordnungen der Civilobrigkeit des Königreiches Italien 
ohne Erlaubniß des Papſtes keine Folge zu leiſten, 
und zur Erhaltung der nothwendigen weltlichen Gewalt 
des ſouverainen römiſchen Papſtes, ſelbſt auf Koſten 
ihres Lebens, mitzuwirken ſchwören. — Jedenfalls 
wird das „weltliche Königreich Italien“ Mittel und 
Wege finden, die Gewiſſen der alſo gemaßregelten 
Prieſter baldigſt zu erleichtern. 

Wie von Paris aus verlautet, wird die Reiſe 
des Königs Georg von Griechenland (der ſeine Staaten 
Ende dieſes Monats verläßt) von ziemlich langer 
Dauer ſein. Er will nämlich außer Kopenhagen auch 
Paris, London und Petersburg beſuchen, um die 
Schutzmächte der Türkei zu beſtimmen, die griechiſchen 


Beſtrebungen, inſofern es die Erweiterung des König⸗ 
reichs betrifft, zu unterſtützen, und ihnen auseinander 
zu ſetzen, daß, falls man auf eine oder die andere 
Weiſe dieſen Beſtrebungen nicht gerecht wird, die 
griechiſche Regierung für Ruhe und Frieden nicht 
mehr einſtehen könne. 


— Die Vermählung des Grafen von Flandern 
wird im Mai in Berlin gefeiert werden, und zwar, 
wie man wiſſen will, vielleicht am 1. Mai. 

— In Abgeordnetenkreiſen wurde erzählt, daß ſich 
der Kronprinz beſonders um das Zuſtandekommen des 
Genoſſenſchafts⸗Geſetzes verdient gemacht habe. 
Schulze⸗Delitzſch beabſichtigt, auf Grund des neuen 
Geſetzes ein Normalſtatut für die Genoſſenſchaften 
zu entwerfen. 

— Ganz beſonderer Aufmerkſamkeit von allen 
Seiten hatte ſich nach Schluß der Landtags ⸗Seſſion 
Präſident v. Forckenbeck zu erfreuen. Es wäre wohl 
möglich, ſagte ein Mitglied der konſervativen Partei, 
daß Forckenbeck die längſte Zeit Rechtsanwalt in 
Elbing geweſen iſt. Er hat als Präſident des Ab⸗ 
geordnetenhauſes geradezu Vorzügliches geleiſtet, darüber 
wird nur ein Urtheil laut, und in dieſer ſeiner 
Stellung fand er ſtündlich Gelegenheit, ſeinen klaren 
durchdringenden Verſtand zu zeigen. Forckenbeck hat 
noch eine große Zukunft, und wenn nicht ſchon jetzt, 
ſo doch gewiß in nicht allzu ferner Zeit. 

— Den Landräthen iſt ausdrücklich unterſagt worden, 
Kandidaten zu empfehlen, dagegen iſt ihnen ge⸗ 
ſtattet, diejenigen Kandidaten zu bezeichnen, welche 
der Regierung „genehm“ ſind. 

— Der Fabrikbeſitzer Commerzienrath Borſig be⸗ 
ſchäftigt gegenwärtig gegen 4000 Arbeiter, welche 
für den liberalen Candidaten Abgeordneten Schulze⸗ 
Delitzſch votiren wollen. 

— In Berlin ſteht eine der größten älteren 
Lebensverſicherungs ⸗Geſellſchaften im Begriff, die 
Einrichtung von Kranken - Kaffen in unmittelbarer 


Verbindung mit dem Lebensverſicherungs⸗Geſchäft 


ſelber in's Leben zu rufen. 

— Aus Köln und anderen Orten wird vom fort⸗ 
währenden Steigen des Rheins, des Mains, der 
Moſel gemeldet. Die Nachrichten aus Holland lauten 
ſehr ungünſtig. 
der ausgetretene Strom den Anblick einer offenen See. 

— Gegenüber den verſchiedenen Zeitungsnachrichten 


wird von gut unterrichteter Seite verſichert, daß die 


Räumung Dresdens jedenfalls nicht früher erfolgen 


werde, als bis das preußiſche Dislokations-Recht 


über alle Bundestruppen nach formaler Feſtſtellung 
der Bundes⸗Verfaſſung durch das Reichsparlament 
zur zweifelloſen und unbedingten Geltung gekommen 
ſein wird. 

— In Dresden und Hamburg ſollen öſterreichiſche 
Tabaksniederlagen errichtet werden. 

In Hamburg circulirt eine Petition an das 
norddeutſche Parlament um Aufhebung der Spielbanken. 

— Gutem Vernehmen nach weicht das in Stutt⸗ 
gart vereinbarte Wehrſyſtem der Südſtaaten von dem 
preußiſchen lediglich durch kürzere Präſenzzeit ab. 

— Im Kadettenhauſe zu Marburg (Oeſterreich) 
gab es am 1. Februar einen kleinen Aufſtand. Als 
Grund wird die ſchlechte Koſt und die dort noch 
exiſtirende — — körperliche Züchtigung angegeben! 

— In den belgiſchen Eifen» und Kohlenwerken 
dauern die Arbeiterunruhen fort. 

— Pariſer Correſpondenten melden, die höheren 
politiſchen Kreiſe dort ſeien ein wenig verduzt über 
die Verlobung des Grafen von Flandern mit der 
Prinzeſſin von Hohenzollern. Man erblicke darin 
vielleicht mit Unrecht eine Intrigue des Grafen Bis- 
marck, der gewiſſen Perſönlichkeiten auf dieſe Weiſe 
den weitreichenden Einfluß Preußens habe fühlbar 
machen wollen. Uebrigens ſei das Mot d’ordre ge- 
geben, zum böſen Spiele möglichſt gute Miene zu machen. 

— Der Pariſer „Avenir National“ theilt mit, daß 
der König von Preußen ſeine Einwilligung zur voll⸗ 
ſtändigen Loslöſung Limburgs von Deutſchland er⸗ 
theilt hat. 

— Aus Algier ſind ſehr beunruhigende Nachrichten 
eingetroffen; man ift beſonders über die Bezirke an 
der marokkaniſchen Grenze beſorgt. 
ie man aus Kopenhagen ſchreibt, wird die 
active Dienſtzeit im däniſchen ſtehenden Heere in 
Friedenszeiten 16 Monate währen. 

— In Rußland iſt ein intereſſantes Geſetz er⸗ 
ſchienen, durch welches die Freiheit der ruſſiſchen 
Officjere, deren fie ſich bisher bei Abſchließung von 
Ehen erfreuten, weſentlich beſchränkt wird. Durch 
dieſes Geſetz wird Officieren der regulären Truppen 
verboten, ſich vor dem 23. Lebens jahre zu verheirathen. 
Wer von ihnen zwiſchen dem 23. und 28. Lebens⸗ 


Von Rotterdam bis Emmerich bietet 


jahre ſich 25 verheirathen wünſcht, muß eine jährliche 


Einnahme von mindeſtens 250 ln aus eigenen 
Mitteln nachweiſen. 


— Nach ſicheren Nachrichten aus dem Directorium 


des Bewaffnungsweſens ſoll in Rußland die beabſichtigte 
Anfertigung von Hinterladungsgewehren nun vollſtändig 
in Entrepriſe gegeben ſein, und eine Anzahl fertiger 


Gewehre — man ſpricht von 10,000 — wurden 
bereits eingeliefert. Die Fußbekleidung der Infanterie, 
die durchweg aus langen Stiefeln beſteht, ſoll noch 
dadurch verbeſſert werden, daß der Soldat eine lederne 
Gamaſche erhält, die über den Fuß als Deckel fällt, 
bis an die Wade reicht und auf der Außenſeite zum 
Zuknöpfen eingerichtet iſt, ſo daß ſie bei ſtärkerem 
Froſte oder bei Näſſe den Fuß trocken hält und nach 
Belieben an⸗ und abgelegt werden kann. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 12. Februar. 

— Geſtern fand die Wahl eines Kreis- Deputirten 
im Königl. Landrathsamte ſtatt, und wurde hierzu 
Hr. Schulze Schwarz aus Langenau und als deſſen 
Stellvertreter Hr. Oberſchulze Hein aus Müggenhall 
gewählt. 

— Die Schraubencorvette „Vineta“ wird etwa 3 
bis 4 Monate vor Shanhai liegen bleiben, da der 
große Maſt reparirt werden muß, und etwa in Jahres⸗ 
friſt nach Europa zurückkehren. 

— S. M. Brigg „Rover“ iſt am 7. d. Mts. 
auf der Rhede von Livorno eingetroffen. 

— Geſtern Abend hielt die nationale Fraktion der 
liberalen Partei im Schützenhauſe eine Verſammlung 
ab, in welcher die Aufrechthaltung der organiſatoriſchen 
Thätigkeit am Wahltage, und zwar bis zur entſchei⸗ 
denden ſechsten Stunde beſprochen wurde. In jedes 


Wahllokal ſind Stimmzähler deputirt worden, um das 
Reſultat in kürzeſter Friſt zu ermitteln. Hr. Rickert 
und Hr. Lipke hielten nochmals feurige Lobreden auf 
den Kandidaten Tweſten und ſuchten die Wähler in 
ihren politiſchen Grundſätzen zu befeſtigen. — Zu 


gleicher Zeit hielt auch die f. g. alte Fortſchritts⸗ 


partei eine Sitzung im Gewerbehauſe unter Vorſitz 
des Hrn. Juſtizrath Weiß ab. Hr. Röckner ging 
die Beſtimmungen des Wahlreglements durch und 
machte Jeden auf die Zeit, die Form der Stimmzettel 


und die Rechte und Pflichten der Wähler aufmerkſam. 
Hr. Juſtizrath Weiß ſuchte die Ermächtigung nach, 


falls noch eine engere Wahl erfolgen müßte, ſchleunigſt 


eine Verſammlung berufen zu dürfen, um gemeinſam 
weitere Schritte zu berathen. 


Schottland Vertrauensmänner für die Wahlagitationen 
zu ſchicken. Hr. Lenz wünſcht eine regere Agitation 
auf Langgarten und Niederſtadt, obgleich dort die 
konſervative Partei ftarf®vertreten fei. Hr. Treichel 
ruft allen Lauen als Parole „das Recht!“ und als 
Feldgeſchrei: „Dr. Langerhans“ zu. Hr. Weiß 
erinnert an das berühmte Wort Nelſon's: das Vater⸗ 
land erwartet, daß Jeder ſeine Schuldigkeit thue! 
Hr. Röckner macht darauf aufmerkſam, daß Dr. 


Langerhans der entſchiedene Vorkämpfer für das 
Hr. Hybbe⸗ 
neth erkennt die Beſtrebungen des Dr. Langerhans 
dankbar an, die arbeitenden Klaſſen geiſtig zu heben. 
Hr. Nabel erſucht, durch freiwillige Beiträge die 
Diäten für Hrn. Dr. Langerhans, falls derſelbe 
Hr. Leupold 
bringt ein Hoch auf das Vaterland, den König und 
Dr. Langerhans aus. Hr. Juſtizrath Weiß theilt 
mit, daß vom liberalen Gentral-Wahl-Comite die Auf- 
forderung zur Diätenſammlung ausgegangen iſt, doch 
ſollen nur Beiträge durch 25 theilbar eingeſandt 


allgemeine direkte Wahlrecht geweſen. 


Abgeordneter wird, aufzubringen. 


werden. Die Sammlungen unter den Arbeitern würden 
demnach auf ſolche Summen zu richten, vorläufig 


aber nur Garantieſcheine auf fortlaufende Beiträge 
bis die Baarzahlungen nöthig 


erforderlich ſein, 
erſcheinen. 

— Die gewaltigen Eismaſſen, welche ſich an den 
Pfeilern der Dirſchauer Brücke während des Eis, 
ganges emporthürmten, gewährten einen ſo großartigen 


Anblick, daß ſich in dieſen Tagen viele Neugierige dort 


eingefunden hatten. Die zu andern Jahreszeiten trocken 
liegenden Außendeichflächen waren hoch überfluthet, da 
der Pegel 24 Fuß Waſſerfläche zeigte. Bei Piekel 
war die Gefahr eines Dammdurchbruchs am Höchſten, 
indem die Deichkrone nur 1 Fuß über den Waſſerſpiegel 
ragte. An der Stelle, wo die frühere Dirſchauer 
Schiffsbrücke war, hatten ſich vollſtändige Eisberge 
gebildet, welche die Wohn, und Wirthſchaftsgebäude 
des Gaſtwirths Pilz bedrohten, weshalb die Bewohner 
derſelben bei Nacht flüchten mußten. Es wurde jedoch 
nur ein Stallgebäude von den allmälig ſich vorſchie⸗ 
benden Eismaſſen erreicht und zertrümmert. 


Hr. Hybbeneth er⸗ 
ſucht noch in die Vorſtädte Stadtgebiet und Alt⸗ 


— [Weichſel⸗Trajekt vom 11. Februar.] 
Bei Terespol⸗Culm regelmäßig; bei Warlubien- 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
per Kahn bei Tag und Nacht. 


— Am nächſten Montage werden die Bauarbeiten 


an zwei Lokomotiv⸗ und Wagenſchuppen für die 
Eiſenbahn Danzig —Neufahrwaſſer im Wege der 


öffentlichen Submiſſion vergeben. 


— Die Servis Deputation wird in der nächſten 
Woche mit der Auszahlung der Servisvergütung für 


die ſtändige Einquartierung während der Monate 


April bis October v. J. beginnen. 


— [Unglüdsfälle] Am 9. d. M. ertrank 
in Neufahrwaſſer im trunkenen Zuſtande der Matroſe 
Oſtroy vom engliſchen Dampfer „Cosforth.“ — 
An demſelben Tage wurde der Kutſcher Mietzke 
am Peteröhagerthor durch fein eigenes Fuhrwerk be⸗ 
ſchädigt und der Schuhmacher Kroſchinski aus 
Zigankenberg auf dem Kohlenmarkt durch eine Droſchke 
angefahren und leicht verletzt. 


— Nach dem hundertjährigen Kalender ift für 
dieſes Jahr wenig Ausſicht auf günſtige Witterung 
vorhanden. Mit Ausnahme nur einiger ſchönen Tage 
wird ein fortwährendes Regenwetter, mit Sturm und 
heftigem Wind vermiſcht, ſtattfinden. Glücklicherweiſe 
gilt das Prophetenthum nichts mehr. Vorläufig hat 
zu Lichtmeß (2. Februar) die Sonne nicht geſchienen, 
was nach alter Bauernregel gelinden Verlauf des 
Winters und zeitiges Frühjahr bedeutet. 

— Der neue Oberpräſident von Pommern ſagt in 
feiner Antritts ⸗Anſprache, daß er die „berechtigten 
Eigenthümlichkeiten!“ der Provinz aufrecht erhalten 
werde. — Was ſind das für Eigenthümlichkeiten? 


. —-— 
Stadt⸗Theater. 


Zu ihrer geſtrigen dritten Gaſtdarſtellung hatte 
Frau Niemann Seebach, dieſer mächtige Magnet, 
ſeine Anziehungskraft auf's Neue bewieſen, und zwar 
in ſo glänzender Weiſe, daß nicht nur alle gewöhn⸗ 
lichen Bläge im Zuſchauerraum befegt, ſondern noch 
das Orcheſter geräumt war und um dem Andrängen 
des Publikums zu genügen, auf heute als aller⸗ 
letzte Gaſtdarſtellung der geſchätzten Gaſtin die 
„Grille“ angeſetzt worden ift. — Benedix' „Mathilde“, 
ein Schauſpiel, in welchem wir Frau Nie mann⸗ 
Seebach ſchon in früheren Jahren zu bewundern 
Gelegenheit hatten, wurde auch bei der geſtrigen Auf⸗ 
führung trotz ſeiner Gehaltloſigkeit und Plattheit fehr- 
günſtig aufgenommen, denn ein Geiſt, wie der un⸗ 
ſeres Gaſtes, fördert niedertauchend felbft aus einem 
Meere der Langweiligkeit glänzende Perlen zu Tage. 
Wie die Mathilde des Dichters uns die volle Hin⸗ 
gebung des liebenden Weibes an den Exkorenen dar⸗ 
ſtellt, ſo erblickten wir in der nachdichtenden Darſtel⸗ 
lerin Niemann» Seebad die vollſte Hingebung 
an die künſtleriſche Aufgabe, und wie ſehr ihr Streben 
gelungen, konnte ſie zum Theil wenig ſtens aus dem 
oft wiederholten Hervorruf und den Zeichen eines 
innigen Beifalls abnehmen. Frauenherzen geben der 
Sitte gemäß ſolche Zeichen nicht, und doch haben ſie 
alle, die zahlreich anweſenden, gewiß im tiefften In⸗ 
nern Beifall gerufen zu ſo ſchöner Darſtellung eines 
herrlichen Weibes, deſſen Gemüth die ſchwerſten Con⸗ 
flicte ſiegreich überwindet. Wie konnte bei der Ver⸗ 
ſtoßung aus dem Vaterhauſe, bei der Nachricht von 
der hohen Anerkennung ihres Mannes in der Kunſt⸗ 
welt, beim Empfange des unglücklich gewordenen 
Vaters, bei ihrem Entſchluſſe, mit ihm zu ziehen, 
und vielen andern Scenen ein weibliches Gemüth 
ohne tiefe Rührung bleiben? — Hr. v. Weber 
hatte als denkender Künstler wohl eingeſehen, daß 
ſeine Parthle (der Vater) vom Dichter ſchon ſcharf 
genug ſchraffirt ift; er mäßigte alſo, und das verdient 
unfere Anerkennung. — Hr. Göbel (Arnau) war ganz 
in ſeiner gewohnten Sphäre; ſeine Leiſtung war ſehr 
zu loben. — Auch Herrn Röſicke (Willibald) gelang 
das Schmeicheln der alten Großmutter nicht übel, 
ebenſo ſchilderte er die ſchwarze Seite des Charakters 
in entſprechender Weiſe. — Die Klippen, welche Rollen 
wie Falkenau darbieten, ſiegreich zu umſchiffen, iſt 
unendlich ſchwer; wie dürfen alſo das Gelingen dieſer 
Aufgabe von Seiten des Herrn Dr. Köth um fo 
mehr hervorheben. — Auch Frau v. Göllner (die 
alte Großmutter) und Herr Scholz (der bewährte 
treue Diener) waren ſehr brav und erſchienen als 
tüchtige Stützen der geehrten Gaſtin. — Gleich gut 
und exact wie das eben beſprochene erſte Stück des 
geſtrigen Abends wurde das nachfolgende Luſtſpiel: 
„Eine Taſſe Thee“ gegeben. So ſehr man Frau 
Niemann Seebach als kunſtvollendete Tragödin 
verehrt, fo ſehr freut man ſich doch, fie abwechſelungs. 


weiſe auch einmal im Luſtſpiel bewundern zu können 
r 


und ſprach ihr dieſe Bewunderung denn auch im 
vollſten Maße aus. Gleich groß, wie ſie in Dar⸗ 
ſtellung heroiſcher Charaktere, in Auswalung mächtiger 
Seelenaffecte iſt, zeigte ſich die eminente Küͤnſtlerin 
hier als Baronin auf ganz entgegengeſetztem Felde 
und documentirte ihre Meiſterſchaft im Luſtſpiel durch 
reizende Naivität, unverwüſtlichen Humor und liebens⸗ 
würdige Schelmerei. Einzeln ließen ſich dieſe hundert 
kleinen Nüancen und Pointen unmöglich aufzählen; 
man muß dieſes eben ſelbſt ſehen und hören. — 
Sehr brav wurde die Künſtlerin wieder von den 
Herren Göbel und Röſicke unterftügt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Gewobnheitsmäßige Hehlerei.] In einer 
Nacht im Juni v. J. ſind dem Kaufmann Gabriel in 
Graudenz mittelſt Einſteigens und Einbruchs verſchiedene 

old. und Silberſachen und andere Gegenſtände, dar⸗ 
unter ein goldener Ring mit einem Diamanten, umgeben 
von Rubinen, geſtohlen worden. Des Diebſtahls dieſer 
egenftände hat ſich eine ſehr berüchtigte Perſon ver- 
dächtig gemacht, welche im Jahre 1864 im Hauſe des 
Gabriel gearbeitet hat. — In der Nacht vom 23. zum 
24, Juli v. 3. find der Wittwe Ma per gieſelbſt, wäh⸗ 
rend ſie ſich in Zoppot aufhielt, aus ihrer dortigen 
Wohnung verſchiedene Silberſachen von bedeutendem 
Werthe, namentlich mehrere mit J. C. M. gezeichnete 
berne Eßlöffel geſtohlen worden. Dieſes Diebstahls ift 
er inzwiſchen nach Amerika ausgewanderte Arbeiter Karl 

erg dringend verdächtig. — Am 29. Aug. v. J. ſind 
endlich der Frau Wiitwe Schulz hieſelbſt aus ihrer offen 
ehenden Küche durch Einſchleichen zwei filberne Eßlöffel, 
von denen der eine „J. S. 1818“, der andere „zum An⸗ 
denten R. S. 1860“ gezeichnet ift, geſtohlen worden. — 

26. Sept. v. J. wurde in Berlin der hieſige Keſſel⸗ 
fider Jantof Gelb verhaftet und bei ihm folgende 

enſtände vorgefunden: 1) ein Klumpen zerſchmolzenen 
Silbers von 37 pfd. An demſelben befand ſich, feſtge⸗ 
ſchmolzen, das Ende eines ſübernen Löffelftiels, gez. J. C. M. 
Daſſelbe iſt auf das Beſtimmteſte als ein Theil eines der 
Frau Mayer geftoblenen Löffels recognoseirt worden; 2) der 
goldene Diamantring, welcher dem Gabriel; 3) die zwei 
ſübernen Eßlöffel, welche der Schulz geſtohlen worden 
ſind. Weiter befand fi) Gelb im Beſitze einer goldenen 

uchnadel in Form eines Sterns, mit einem Amethiſt 
umgeben von Diamanten, von welcher ſich indeß nicht hat 
eſtſtellen laſſen, ob dieſelbe von einem Diebſtahle herrührt. 
elb iſt der gewohnheitsmäßigen Hehlerei beſchuldigt. 
r beſtreitet die Anklage und giebt über den Erwerb 
ieſer Sachen an: Am 16. oder 17. Auguft v. J. ſei 
er, als er bei einem Haufe in der Mottlaugaſſe vorüber 
ung, von einem Manne hineingerufen und von dieſem, 
ſater der Angabe, daß er mit ſeiner Frau einen Ehe 
cheidungsprozeß führe, gefragt worden, ob er geſchlagenes 
Du eingeſchmolzenes Silber kaufen wolle. Er habe ſich 
ereit erklärt, demſelben den Klumpen Silber für 524 Thlr., 
* ſilbernen Löffel für 34 Thlr., den Brillantring und 
Brillantnadel für 20 Thlr. abgekauft und das zur 
ezahlung erforderliche Geld zuſammengeborgt. Der 
Käufer habe ſich für einen Geſchäfts⸗Commiſſionär Berg 
ausgegeben. Gegen dieſe Angabe ſpricht: 19 daß er bei 
feiner Verhaftung in Berlin dem Polizei» Beamten ge- 
genüber angegeben dat, er habe die Sachen von einem 
Arbeiter Berg gekauft; 2) er iſt am 25. Septbr. v. J. 
von hier nach Berlin abgereift, und zwar, wie er an⸗ 
giebt, in der Abſicht, zur Leipziger Meſſe zu gehen, dort 
alte Kleider zu kaufen und das dazu erforderliche Geld 
aus dem Verkauf des geſchmolzenen Silbers zu löſen. 
Bei ihm ift aber ein Brief, datirt „Leipzig den 
27. Septbr. 1866“, adreifirt an „Hrn. Sachs u. Edinger 
in Berlin“ vorgefunden worden, Inhalts deſſen er eine 
kleine Partbie „aus dem Brande geſchmolzenes Silber 
im Gewichte von ...“ überſendet und bittet „ihm den 
etrag dafür durch die Poſt zu überſenden.“ Unter⸗ 
zeichnet iſt der Brief „J. Gelb am Brühl Nr.“ Gelb 
will ſich dieſen Brief bereits in Kreuz von einem 
unbekannten Manne haben ſchreiben laſſen, um mit 
demſelben das geschmolzene Silber abzuſenden, falls 
IF es in Leipzig nicht ſollte verkaufen können. Es 
legt auf der Hand, daß dem Gelb der unredliche 
Erwerb des Silbers bekannt geweſen iſt; im andern Falle 
1 tie er es bei feiner Anweſenheit in Berlin verkaufen 
önnen. 3) Ift feitgeftellt, daß der Schulz die Löffel 
am 29. Auguſt v. J. geſtohlen worden find. Seine 
Ngabe, daß er dieſelben ca. 6 Wochen vor ſeiner Ver⸗ 
daftung von Berg gekauft hat, iſt alſo unrichtig. Zu 
dieſer Zeit war Berg in Danzig nicht mehr anweſend. 
leraus ergiebt ſich auch die gewohnheitsmäßige Hehlerei. 
Der Gerichtshof erkannte 3 Jahre Zuchthaus und Stellung 
unter Polizei⸗Aufſicht auf gleiche Dauer. 


2 [Kuhdiebſtahl.] In der Nacht vom 26. zum 
ve Juni 1865 wurde dem Pächter Albrecht in Naſſen⸗ 
üben von der Weide eine Kuh im Werthe von 80 Thlrn. 
eſtohlen, und konnte trotz ſofortiger Nachforſchungen 
* ermittelt werden, daß die Kuh bis zur rothen Brücke, 
& der Mottlan, gebracht war. Von hieraus hörte die 
Sbur auf. Erſt lange Zeit darnach wurde der Beſitzer 
h chmidt in Kl.⸗Walddorf im Beſitze der Kuh vorge- 
den, welcher angab, dieſelbe am Morgen nach dem 
} ebſtahl vom Tiſchler Joh. Peter Wienhold gekauft 
Ir baben. Letzterer kann ſich über den Erwerb der Kuh 
icht auslaſſen, er will fie von einem unbekannten Manne 
auf haben. Bei dieſer unglaubhaften Behauptung 
nabe es feft, daß Wienhold genau mit der Oertlichkeit 
N Naſſenhuben bekannt ift und er zwei Tage vor dem 
wüedftahl bei Aldrecht zum Beſuch war, wahrſcheinlich 
EN die Gelegenheit zum Diebſtahl auszukundſchaften. 
dien Gerichtshof erkannte 6 Monate Gefängniß, Inter ⸗ 
ion und Polizel⸗Aufſicht. 


[Kaſſen⸗Diebſtahl.] Der Arbeitsmann Gottl. 
Schramm aus Löblau war als Briefbote bei der Poit- 
Expedition in Löblau angenommen worden und hatte 
gleichfalls den Dienſt in der Expeditionsſtube. Der Poft- 
Expediteur Patzer hatte zu verſchiedenen Malen wahr. 
genommen, daß ihm Geld an der Poficafie, welche er in 
einer Schieblade unter Verſchluß hielt, fehle, und ſchöpfte 
gegen Schramm Verdacht, welcher in letzter Zeit Ausgaben 
ſich erlaubt hatte, welche er von ſeinem geringen Lohn 
als Poſtbote nicht machen konnte. Schramm geſtand 


denn auch den Diebſtahl auf Vorhalt zu, er will ihn aber 


nur einmal, als die Schieblade offen war, verübt haben. 
Dagegen ftebt durch das Zeugniß des Patzer feſt, daß 
ihm öfters Geld an der Kaſſe, zuſammen 7 Thlr. 23 Sgr. 
6 Pf., gefehlt habe und der Diebſtahl nur mittelft Nach. 
ſchlüſſels verübt ſein kann, weil er die Kaſſe niemals un⸗ 
verſchloſſen gelaſſen habe. — Der Gerichtshof erkannte 
6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei- Aufſicht. 


[Freiſprechung.] Der Geſchäfts⸗Commiſſionair 
Helms aus Elbing kehrte im Mai v. 3. bei dem Gaſt⸗ 
wirth Nis pel hieſelbſt ein und bat dieſen um ein Dar- 
lehn von 20 Sgr. Nispel kannte Helms als einen Menſchen, 
welcher eines ſchlechten Rufs genießt, und bewilligte ihm 
erſt das Darlehn, nachdem ihm Helms verſichert hatte, daß 
er Nachmittags vom Juſtizrath Bluhm Geld erhalte 
und ihm die 20 Sgr. von dieſem Gelde erſtatten 
werde. Indeſſen verging der Nachmittag und Helms 
ließ ſich nicht ſehen. Nispel ging nun nach dem 
Bahnhofe, um den Helms abzufangen, indem er 
vermuthete, daß er durchzubrennen verſuchen werde. 
Nispel traf den Helms und pfändete ſich an einem Rocke 
deſſelben. Helms iſt des Betruges angeklagt, er wurde 
aber freigeſprochen, da er nachweiſen konnte, daß er 
wirklich Geld an dieſem Tage zu erhalten hatte, auch 
einen Theil erhalten hat, derſelbe aber nur ausgereicht 
hat, die Reiſekoſten nach Elbing zu bezahlen. 

2) Der Kolporteur Joh. Heinr. Mertens von hier 
iſt angeklagt, im Februar v. J. dem Horniſten Froſt ein 
Paar Hoſen geſtohlen und im April v. J. die unverehel. 
Muchlinski betrogen zu haben. Da die Anklage nicht 
erwieſen werden konnte, weil die Muchlinski mittlerweile 
verſtorben iſt und Froſt den Dieb nicht mehr recognod- 
eiren kann, wurde Mertens, obwohl derſelbe im 
Beſitz der Hoſen geweſen iſt, freigeſprochen. 

Heuer - Unterſchlagung.] 1) Die Matroſen 
Ferd. Lepp aus Schnakenburg und Auguſt Paſchkowski 
aus Nickelswalde ſind am 18. April v. J. in Aberdeen 
mit je 10 Thlrn. 12 Sgr. Heuer ⸗Vorſchuß vom Schiffe 
„Rugia“, Capt. Aewert, auf welchem fie als Matroſen 
gemuftert waren, entlaufen, um ſich dem Schiffs dienſte 
zu entziehen. Sie wurden mit je 14 Tagen Gefängniß 
beitraft. 

2) Desgleichen find die Seefahrer Frdr. Falk und 
Otto Schmidt aus Neufahrwaſſer in London vom Schiffe 
„v. Buch Wendorf“, Capt. Harder, mit 6 Thlrn. 18 Sgr. 
teſp. 4 Thlru. 12 Sgr. Heuer entlaufen. Falk erhielt 
1 Woche, Schmidt 3 Tage Gefängniß. 

[Ladendiebſtahl.] Am 21. Januar d. J. ſah der 
Kaufmann Boritzki, wie ein Menſch in der Langgaſſe 


eine vor dem Laden des Kaufmanns de Veer hängende 


Doubleſtoffjacke abhackte, dieſelbe dann unter ſeinen Kleidern 
verbarg und davonlief. B. veranlaßte die ſofortige Ver⸗ 
folgung des Menſchen. Als derſelbe dies merkte, warf 
er die Jacke von fi und ſchrie, ebenſo wie die ihn Ver ⸗ 
folgenden: „Halt auf!“ Er wurde aber in feinem Dauer- 
laufe aufgehalten und zur Polizei gebracht. Es ift dies 
der Arbeiter Wiſſenewski. Derſelbe will ganz un⸗ 
ſchuldig ſein und behauptet, daß er dem Spitzbuben nur 
nachgelaufen ſei. Herr Boritzki hat indeß den Wiſſe⸗ 
newski auf das Beſtimmteſte recognoscirt. Der Gerichts- 
hof beſtrafte ihn mit 4 Monaten Gefängniß, Interdiktion 
und Polizei ⸗Aufſicht. 

[Kleines Diebsgeſindel.] Der Knabe Joh. 
Schnabel in Straſchin, 9 Jahre alt, hatte einem 
Kutſcher Hennig aus dem Stalle eine filberne Uhr ge» 
ſtohlen und brachte ſie ſeinem Großvater, welcher ihn 
aufforderte, die Uhr wieder dahin zu bringen, woher er 
ſie genommen habe. Dies that das kleine Genie aber 
nicht, bot ſie vielmehr dem Judenknaben Holz zum Kaufe 
an, welcher ibm dafür 174 Sgr. gab. Für einen Theil 
des Geldes kaufte er ſich Schnaps und Semmel und 
verzehrte Beides mit ſeinem Schweſterchen. Schnabel 
wurde wegen ſeiner Unzurechnungsfähigkeit mit Strafe 
verichont, Holz dagegen wegen Hehlerei zu 4 Tagen Ge- 
fängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


—ä (—„— 


— (Ein ſchrecklicher Tod.] Der „Salut 
Public de Lyon“ erzählt den ſchrecklichen Tod, den 
ein ehemaliger Lyoner Künftler in Vera-Cruz gefunden 
hat. Benoit D. war ſeines ausgezeichneten Spieles 
auf dem Cornet à piston wegen der geſuchteſte und 
beliebteſte Muſiker im Orcheſter und entzückte auch 
bei ländlichen Feſten die Hörer, ſo daß er in und 
um Lyon eine viel gekannte Perſönlichkeit war. Als 
Muſiker trat er in ein Linien- Infanterie-⸗Regiment ein, 
das alsbald die Ordre bekam, nach Mexiko zu gehen. 
Auf einem Balle, der in Vera ⸗Cruz von einem reichen 
Kaufmann aus Newyork gegeben wurde, ſpielte er 
im Orcheſter; die Hitze war unerträglich und der 
erſchöpfte Muſiker wünſchte ſich durch etwas friſches 
Waſſer zu erquicken. Auf dem Perron des Gartens 
ſtand eine Alcarrazo, eine Flaſche mit Waſſer gefüllt, 
die er ſofort an den Mund ſetzte und gierig daraus 
trank. Wenige Augenblicke nachher vernahm man 
einen gellenden Schrei, dann unartikulirte Töne; die 


Gäſte ſtürzten herbei. Benoit D. lag am Boden, die 
Haare ſtanden ſteif auf feinem Kopfe, fein Geſicht 
war vor Schmerz und Schrecken verzogen und leichen 
blaß, die Augen aus den Höhlen herausgedrängt, der 
Mund weit aufgeriſſen; aus dem Munde aber hing 
der Körper eines monſtröſen Scolopendre, eines jener 
entſetzlichen Thiere, die daſelbſt unter dem Namen 
„Tauſendfuß“ bekannt ſind; mit dem Kopf hatte ſich 
das Thier mit ſeinen giftigen zangenartigen Werk⸗ 
zeugen in dem Schlund des unglücklichen Mannes 
feſtgebiſſen. Dieſe entſetzlichen Thiere find in Vera⸗ 
Cruz durch eine ganz beſonders große Race vertreten, 
die eine Länge von 30 Centimetres erreicht und deren 
Biß ebenſo gefürchtet und ebenſo gefahrbringend iſt, 
wie der Biß des giftigſten Skorpions. Eines dieſer 
ſcheußlichen Geſchöpfe hatte ſich den Hals der Flaſche 
als angenehmen Aufenthalt zur Erfriſchung auserſehen: 
die Haſt, mit welcher Benoit D. das Waſſer trank, 
hatte das Ungeheuer in den Mund des Unglücklichen 
hineingebracht. Um daſſelbe heraus zu bekommen, 
zerſtückelte man das gefährliche Inſekt, aber Alles 
vergeblich! Die ſchrecklichen Zangen öffneten ſich nicht. 
Ein Arzt verſuchte es, das Thier von einander zu 
ſchneiden: aber das Gift hatte bereits ſeine Wirkung 
ausgeübt; unter den furchtbarſten und ſchreckenerregend⸗ 
ſten Nervenzuckungen erlag der unglückliche, allgemein 
geachtete und geliebte Muſikus dem ſchmerzlichſten Tode. 


— Ein Soldat des Hamburger Linien » Militärs 
und ein junger Umhertreiber verfielen in der alten 
Hanſeſtadt kürzlich auf eine originelle Idee, ſich Geld 
zu verſchaffen, um ſich einen vergnügten Abend zu 
machen. Der Soldat band dem Andern die Hände 
zuſammen und ging mit ihm in eine Wirthſchaft auf 
dem großen Neumarkt, wo er das Mitleid der Gäſte 
für ſeinen armen Freund in Anſpruch nahm, indem 
er erzählte, daß derſelbe wegen Deſertion zu drei⸗ 
viertel Jahren Strafarbeitshaus verurtheilt ſei und 
nun von ihm dorthin geführt werde. Um die Lage 
des vermeintlichen Gefangenen, welcher natürlich von 
Geldmitteln gänzlich entblößt war, zu erleichtern, ver⸗ 
abreichten die Gäſte ihm reichliche Spenden. Hier⸗ 
mit aber noch nicht zufrieden, ging das induſtrielle 
Paar, von dem glücklichen Erfolge verlockt, noch in 
eine zweite und dritte Wirthſchaft, erregte dadurch 
aber Verdacht und wurde ſchließlich von ſeinen 
urſprünglichen Wohlthätern zur Haft gebracht. 


— In einem Hotel zu Hamburg vermißte eine 
dort wohnende Dame ihre mit etwa 300,000 Fres. 
in Gold und Papiergeld gefüllte Kaſſette. Ein junger 
Kellner hatte damit die Flucht ergriffen. Man ver⸗ 
folgte ſofort ſeine Spur, die nach Mainz führte, und 
war ſo glücklich, ihn in Berlin bereits in den Händen 
der Polizei vorzufinden. Er war in einem öffentlichen 
Hauſe durch förmliches Ausſtreuen von Napoleond'ors 
verdächtig geworden. 


— Ein Bürſchchen von ſechszehn Lenzen hatte vor 
Kurzem den väterlichen Penaten in Stettin den Rücken 
gekehrt und war nach Berlin gegangen, natürlich unter 
Mitnahme einer nicht unbedeutenden Summe. Von 
der ſehr nahe liegenden Reiſerichtung hatte der Vater 
Kenntniß erhalten und war vor einigen Tagen in 
Berlin eingetroffen. Jede Spur des Deſerteurs war 
jedoch verloren und alle Recherchen blieben erfolglos. 
Der Stettiner beſchloß daher, abzureiſen, vorher jedoch 
noch einen Geſchäftsfreund in Schöneberg zu beſuchen. 
Auf dem Wege dahin ſah er nun vom Omnibus 
aus, in der Nähe des botaniſchen Gartens, eine 
elegante Equipage, in welcher zu ſeiner Ueberraſchung 
ſein Söhnchen an der Seite einer fein gekleideten 
Dame ſaß. Der alte Herr ließ fofort halten, ſprang 
aus dem Omnibus und eilte der Equipage nach, welche 
er auch in kurzer Zeit einholte. Das Erſtaunen des 
jungen Menſchen war nicht gering, ſollte jedoch noch 
erhöht werden, als der Vater in aller Gemüthsruhe 
den Sohn auf offener Straße durchwalkte, mit ihm 
darauf eine Droſchke beſtieg und davonfuhr. In 
der kurzen Zeit, in welcher ſich der zunge Mann in 
Berlin aufgehalten, hat er fünfhundert Thaler, die er 
zu Hauſe genommen, bis auf eine geringe Summe 
durchgebracht. 

— Ein faſt unglaublicher Zufall iſt neulich auf 
der Luxemburger Eiſenbahn vorgekommen. Ein Mann, 
welcher, mit einem Sack Mehl beladen, die Eiſenbahn 
überſchritt, wurde von der Maſchine des Zuges er⸗ 
eilt, obgleich dieſe, ſobald der Führer den Mann be⸗ 
merkt hatte, möglichſt angehalten worden war. Als 
der Zug zum Stehen gebracht war, glaubte Jeder 
den unglücklichen Menſchen zermalmt unter den Rädern 
des Zuges zu finden, er kroch jedoch ganz unbeſchä⸗ 
digt unter der Locomotive hervor, an welcher er ſich 
auf irgend eine Weiſe im Momente, wo fie ihn er» 
eilt, feſtgeklammert hatte und ſo eine Strecke mit 
fortgeſchleppt worden war. 


— Jn Toulouſe ift vor einigen Tagen ein junges 
Mädchen, die Putzmacherin Lucille Dambeau, von 
ihrem Geliebten ermordet, in Tauſende von kleinen 
Stückchen zerſchnitten, in einen Sack verpackt und mit 
der Signatur „Schweinefleiſch“ auf der Bahn als 

Frachtgut aufgegeben worden. Das aus dem Sack 
bald nach der Abgabe durchſickernde Blut veranlaßte 
zum Oeffnen des Sackes und führte alsbald zur Ver⸗ 
haftung des Mörders, eines Elfenbeingraveurs, 
Namens Alfred Menu, der ganz in der Nähe des 
Bahnhofes ruhig einen Imbiß einnahm. 


[Eingefandt.] 

Das Trottoir längs des Dominikaner⸗Platzes it 
ein Muſter von Straßenbau. Wer's nicht glaubt, 
gehe hin und ſehe. Aller Schmutz des höher liegenden 
Platzes läuft über's Trottoir, weil zwiſchen die ſem 
und dem Platze keine Rinne zum Abfluß iſt. Während 
man ſonſt bei Schmutz und Regen das Trottoir auf- 
ſucht, meidet man hier dieſes. Daſſelbe geſchieht mit 
dem Trottoir in der Paradiesgaſſe, wo der Regen 
von den Dächern gerade mitten hinauftropft, ſo daß 
man bei Regenwetter lieber die Mitte der Straße als 
das Trottoir wählt, um nicht aus dem Regen in die 
Traufe zu kommen. 


Auflöſungen des Be in No. 35 d. Bl.: 
„Wind“ 
find eingeg. von Louiſe Quiring; R. Kirſchke; A. Dehn. 


Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Febr. 


St. Marien. Getauft: Klempnermſtr. Jahn 
Tochter Johanna Amalie Franziska. Buchhalter Seilz 
Sohn Ernſt Auguſt Julius. Schankwirth Retowski Sohn 
Guſtav Felix. Kaufmann Bluhm Sohn Ernſt Alfred. 
Muſiklehrer Höhne Sohn Auguft Wilhelm. Oeconom 
Maaß Tochter Anna Olga. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Aug. Kaiſer mit 
Igfr. Anna Hedwig Vogel. Schuhmachergeſ. Friedr. Klann 
in Honigsfeld b. Stuhm mit Igfr. Charl. Haußmann 
a. Vorſchloß Stuhm. 5 

Geſtorben: Wittwe Maria Louiſe Potrykus, geb. 
Adler, 39 J. 5 M. 7 T., Typhus. Kaufmann Richard 
Adolph Müller, 27 J. 10 M. 5 T., Hirntyphus. Wwe. 
Dorothea Köſter, geb. Burchardi, 86 J. 3 M. 4 T., 
Lungen⸗Entzündung. Wwe. Charl. Gottſchalk, geb. Streeg, 
82 J. 3 M. 22 T., Alterſchwäche. Fleiſchermſtr. Friedr. 
Aug. Flitner, 63 J. 1 M. 18 T., Schlagfluß. 

St. Johann. Getauft: Schornſteinfegergeſ. 
Blunk Sohn Johannes Friedr. Wilhelm. Hrn. Neubauer 
Sohn Otto Max. Schmiedegeſ. Rexin Sohn Guſtav 
Adolph. Wwe. Kitzlingskowski Tochter Johanna Franziska. 
Schneidergeſ. Heske Tochter Louiſe. Schmiedegeſ. Hütt 
Tochter Johanna Louiſe. Schiffszimmergeſ. Claaſſen 
Tochter Margarethe Louiſe. 

Aufgeboten: Maurergeſ. u. Wwr. Rud. Heinrich 
Böling mit Johanna Joſephine Baumgart. 

Geſtorben: Dampfbootführer Gabrahn Tochter Maria 
Mathilde Franziska, 6 J., Group. Schneidermſtr. Herr- 
mann Sohn Paul Carl, 2 J., Verdauungsſtörung und 
Abzehrung. Frau Regier.⸗Canzliſt Julianne Wilhelm. 
Mertins, geb. Depter, 46 J., Pocken. 

St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Dündel 
Tochter Chriſtiane Franziska Antonie. Inval.⸗Hautboiſt 
Wagner Tochter Ludowika Ida. Schuhmachermſtr. Kühn 
Sohn Otto Louis. Inval.⸗Sergeant Reſchke Sohn 
Maximilian Emil. Schmiedemſtr. Heyn Tochter Ida 
Adeline. 

Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Joh. Carl Ferdin. 
Brumm mit Igfr. Ottilie Florent. Brauer. Kaufmann 
Joh. Ernit Guſtav Renné mit Igfr. Marie Dietrich. 
Böttchermſtr. Carl Andreas Jänicke mit Igfr. Mathilde 
Joſephine Wilhelmine Norkowski. 

Geſtorben: Canzeliſt Lindt Tochter Martha, 9 J. 
1 M. 9 T., Tuberkuloſis. Kaufmann Köbke Tochter Clara 
Wilhelmine, 1 J. 3 M., Zahndurchbruch. Maurerlehrling 
Friedr. Wilh. Kuſchinski, 21 J., Lungen⸗Entzündung. 
Todtengräber-Wwe. Friederike Wilhelm. Lipp, geb. Wilcke, 
41 J. 8 M., Gehirnleiden. Brauereibeſitzer Fiſcher unget. 
Sohn, 6 M., Eklampfie. Emeritirter Lehrer Joh. Carl 
Brauſer, 73 J. 3 M. 5 T., Alterſchwäche. Malermſtr. 
Carl Benjamin Bethke, 67 J. 4 M. 23 T., Luftröhren⸗ 
krebs. Schiffsbohrer Gellwigti unget. Sohn, 3 M. 15 T., 
Krämpfe. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 12. Februar. 
1 Dampfer (Meduſa) leer. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: W. 


N ee EEE a Te 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 12. Februar. 
Weizen, 140 Laft, 127.30pfd. fl. 590—625; 125 bis 
126 pfd. fl. 570600; 126 pfd. bezogen fl. 550; 124pfd. 
blauſp. fl. 545 pr. 8öpfd. 
Roggen, 126. 27 pfd. fl. 366 pr. 81 fpfd. 
Große Gerſte, 107 — 112. 113pfd. 
pr. 7 2pfd. 
Weiße Erbſen fl. 360 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 12. Februar. 
Weizen bunt 120—130pfd. 88—101 Sgr. 

bellb. 122.13 1pfd. 95—105/106 Sar. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen A Be Sgr. vr. 81 fpfd. Z. G. 

u weiße NOW» —65 r. 

erg do. Futter- 58—61 er N pr. 90pfd. 3:&. 
Gerfte Heine 100. 110pfd. 47.—53 Sgr. 

do. große 105.112pfd. 51—52/56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—32 Sgr. pr. 50pfd. 3..©. 
Spiritus 164 Thlr. pr. 8000%. 


fl. 815— 336 


Bekanntmachung. 

Die Auszahlung der Servis⸗Vergütigung für die 
ſtändige Einquartierung in den Monaten vom 
1. April bis 1. Oetober 1866, ſowie 
die Auszahlung der Vergütigung für die am Tage 
des Eintreffens vom Kriegsſchauplatz der Truppen 
verabreichte NaturalsBerpflegung findet 

am Dienſtag, den 19. dieſes Monats, für die 
Eigenthümer der Altſtadt, 

am Donnerſtag, den 21. dieſes Monats, für die 
Eigenthümer von Langgarten und Niederſtadt, 

am Freitag, den 22. dieſes Monats, für die Ei⸗ 
genthümer der Vorſtadt, 

am Montag, den 4. März c., für die Eigenthü⸗ 
mer der Außenwerke, 
am Mittwoch, den 11. März c., für die Eigen⸗ 
thümer der Rechtſtadt vom Kohlenmarkt bis 
incl, Hundegaſſe, 

am Freitag, den 8. März c., für die Eigenthümer 
der Rechtſtadt von der Gerbergaſſe bis incl. 
Breitegaſſe, 

am Montag, den 11. März c., für die Eigen- 
thümer der Rechtſtadt von der Junkergaſſe bis 
zur Wallgaſſe 

ſtatt. 
Danzig, den 6. Februar 1867. 


Der Magiſtrat. 
Servis- und Einquartierungs⸗Deputation. 


Eine unbeſcholtene rüſtige Frau, 
in allen häuslichen Arbeiten gewandt, die ihre 4 Jahre 
alte Tochter gerne bei ſich behalten möchte, ſucht für 
ein kleines Gehalt zum 2. April c. eine Stelle. 
Gute Empfehlungen ſtehen zur Seite. 

Gefällige Adreſſen werden unter No. 1832 in 
der Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Einem Lehrling für's Material⸗ 
Geſchäft wird eine Stelle nachgewieſen 
Langgarten Nr. 12. 


Dr. Scheinert’s Lak ritzen⸗ Bonbons 
empfehlen ſich ſelbſt durch anerkannte Güte und Billig⸗ 
keit gegen jeden Huſten, Verſchleimung ꝛc. und ſind 
vorräthig ä 2, 4 u. 7½ Sgr. bei Goſſing, 
Jopengaſſe 14 u. Heil. Geiſtgaſſe 47, Schwabe, 
Langenmarkt 47, und Liedtke, Altſt. Graben 103. 

NRothwein, ſchönſte Qualität, A Fl. 8 n, 
Moſelblümchen à Fl. 8% Ar, ſüßer 
Ober⸗Ungar à Fl. 10 n, feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 n, Jamaika⸗Rum à Fl. 
10 Gr zu haben in der Wein: Handlung 

Frauengaſſe Nr. 13. 


Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 


und heilt ſchnell Gicht, 
Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn ⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Magen- und 
Uuterleibsſchmerz ꝛc. ꝛc. In Paketen zu 8 %: und 
zu 5 n bei Herrn N. Seiltæ, Hundegaſſe 21. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Angekommene Fremde 
Hotel de Berlin: 

Gymnaſiallehrer Dr. Anger n. Gattin a. Elbing. 
Beamter Fahrenholz a. Pr. Eylau. Die Kauft. Koch a. 
Magdeburg, Oehlmann a. Frankfurt a. O., Lucas aus 
Braunsdorf, Diesfeld a. Berlin u. Sieege a. Lengenfeld 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Melzheimer a. Berlin, Bermann aus 
Leipzig u. Zimmermann a. Stolp. Frau Rittergutsbeſ. 
Seyfert n. Sohn a. Schwuchow. 

Walters Hotel: 

Diviſions-⸗Auditeur Puhlmann a. Danzig. Brauerei⸗ 
Beſitzer Ansbach a. Mewe. Die Kaufl. Bomm a. Leipzig 
u. Hovermann a. Elberfeld. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, 13. Febr. (99. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Der Troubadour. Große Oper in vier 
Akten von Verdi. 


E Wohnung von zwei Stuben, Küche, Keller, 
Boden und 4 Rücken Gemüſeland, ſo wie 
eine Wohnung von einer Stube, Küche, Keller, Boden 
und 1 Rücken Gemüſeland wird April frei und iſt zu 
vermiethen. Näheres vor dem Leegen Thor in Klein- 
Walddorf No. 13. 


Eichen ⸗Borke! 
100 Centner ſucht ſofort zu kaufen 
R. Heygemann in Marienwerder. 


# Nächſte Gewinnziehung 


am 1. März 1867. 
Hauptgewinn Größte 5 Ziehungen 


fl. 250,000 im Jahr 1867. 


Gewinn⸗Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos, ohne jede weitere Zahlung 
auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen des Jahres 
1867 gültig, womit man 5 mal Preiſe von 
fl. 250,000, 220,000, 200, 000, 
50,000, 23,000, 15,000 x. x. gewin- 
nen kann. ' 
Da die Looſe ſtets ſehr begehrt find, jo erſucht 
man Beſtellungen unter Beifügung des Betrags 
oder Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme baldigſt 
und nur allein Direct zu ſenden an das Bank- 
geſchäft von 
a Anton Bing 
in Frankfurt am Main. 
Die amtliche Gewinnliſte erhält Jedermann 
unentgeldlich zugeſandt. 


König Wilhelm⸗Looſe à 2 u. 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 

« Die Originalausgabe des in 28, Auflage > 
* erschienenen Werks: 
& 2 e 2 N x 
$ Der persönliche Schutz 3 

g von Laurentius. » 
& Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 2 
* heiten, namentl. in Schwächezuständen. % 
€ Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 ana- 
tomischen Abbildungen. In Umschlag versiegelt, £- 
N Preis 1 & 10 Gr, ist fortwährend in allen 2 
& namhaften Buchhandlungen vorräthig, . 
K r Gewarnt wird vor verschie- 
&. denen öffentlich angekündigten — angeblich 


a 


X. in 79. und 100. Auflagen erschienenen! — % 
L sudelhaften Auszügen dieses Buchs. Man 3 
10 die Ori baue, von E 

1 


K Laurentiusundachtedarauf, dass sie NS 
& mit beigedrucktem Stempel 

. versiegelt ist. Alsdann kann V 3 
@. eine Täuschung nicht vorkommen. b 
BILEIITIISISE LE un 
Wichtig für 


Dandwurm-Leidende 


ist die sich in vielen 100 Fällen bewährte 
höchst einfache, leichte und gefahrlose 
Hülfe in 2 Stunden durch die Adresse: 
L. Dr. Sign. 30, poste restante, 
Detmold. Westfalen. Nüheres brieflich. 


Zeugnisse gratis. 


Beachtenswerth! 


1 Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorzane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilanitalt. 

Speclalarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


Uebernahme eines Kurortes! Wichtig für Aerzte! 


Der Beſitzer einer ſeit langen Jahren beſtehenden, ſehr hübſch bei einer großen Seeſtadt Nord⸗ 
Deutſchlands belegenen Wafferbeil-Anftalt wünſcht die ärztliche Leitung derſelben einem dazu gut 
befähigten, möglichſt verheiratheten Arzte, der mit Luft und Liebe ſich der Sache widmet, zu übergeben, 


wofür der halbe Reinertrag zugeſichert wird. 
Beſitzers geliefert werden. 


0 Molken zur event. Kur können aus der Meierei des Anſtalts⸗ 
Da die Anſtalt ſehr nahe bei ſtark bevölkerten Fabrikorten liegt, in denen kein 


Arzt wohnt, fo dürfte aus der event. Nebenpraxis noch auf guten Ertrag für den Arzt zu rechnen fein. 
Equipage der Anſtalt, ſowie elegante Familienwohnung iſt disponibel. 
Reflectirende Herren Aerzte belieben Adreſſen unter 


0. 588 recht bald an A. Retemeper's Zeitungs- Bureau in Berlin einzuſenden. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


